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Mägde und Knechte Gottes

2. Sonntag im Jahreskreis - A

Knechte und Mägde Gottes

2. Sonntag im Jahreskreis

Begrüßung

Einfache Worte können Emotionen wachrufen, die sich positiv wie negativ auf unser weiteres Planen und Handeln auswirken. „Knecht“ ist so ein Wort. Knechte sind abhängige Wesen, Arbeitstiere, ausgebeutete Menschen. Gleiches gilt für die Magd. Unsere Großmuttergeneration wüsste einiges zu erzählen. Was hat es dann mit dem „Knecht Gottes“ auf sich oder auch der „Magd Gottes“, von denen wir heute hören?

Kyrierufe
- Ein Knecht Gottes darf keinen anderen Menschen zum Knecht machen: Herr, erbarme dich …
- Eine Magd des Herrn lässt nicht zu, dass Frauen unterdrückt oder benachteiligt werden: Christus, erbarme dich …
- Wer Gott zum Herren hat, ist keines Menschen Magd oder Knecht: Herr, erbarme dich …

Tagesgebet

Gott, zur Freiheit sind wir befreit. Das ist eine der entscheidenden Aussagen der Frohen Botschaft. Es ist für uns eine Herausforderung, diese Freiheit zu nutzen und eine Verantwortung zugleich. Deswegen bitten wir um den guten Geist Jesu, der uns helfen mag, unsere alltäglichen Aufgaben im seinem Sinne und mit ihm zu bewältigen. Amen. 

Einführung in die Lesung:


Die Propheten versuchen das Volk Israel aus seiner religiösen Enge herauszuführen. Das „auserwählte Volk“ verstand sich im Blick auf Gott als exklusiv, als alle anderen Völker ausschließend. Doch Gottes Heilswille erweist sich als universal. Er reicht bis an die Enden der Erde:

Lesung aus dem Buch des Propheten Jesaja (49,3ff)


Der Herr sagte zu mir: Du bist mein Knecht, Israel, an dem ich meine Herrlichkeit zeigen will. Und er sagte: Es ist zu wenig, dass du mein Knecht bist, nur um die Stämme Jakobs wieder aufzurichten und die Verschonten Israels heimzuführen. Ich mache dich zum Licht für die Völker; damit mein Heil bis an das Ende der Erde reicht. – Wort aus der hl. Schrift:

Evangelium nach Johannes (1,30ff)


Johannes der Täufer sagte zu den Menschen, die an den Jordan gekommen waren: Jesus ist es, von dem ich gesagt habe: Nach mir kommt ein Mann, der mir voraus ist, weil er vor mir war. Johannes bezeugte: Ich sah, dass der Geist vom Himmel herabkam wie eine Taube und auf ihm blieb. Auch ich kannte ihn nicht; aber er, der mich gesandt hat, mit Wasser zu taufen, er hat mir gesagt: Auf wen du den Geist herabkommen siehst und auf wem er bleibt, der ist es, der mit dem Heiligen Geist tauft. Das habe ich gesehen, und ich bezeuge: Er ist der Sohn Gottes.

Predigt:
Knecht und Magd Gottes

Eines ist sicher: Die Bibel lässt sich nicht so einfach lesen wie die Weihnachtsgeschichte. In ihr geht alles, jedenfalls aus heutiger Sicht, ziemlich glatt, harmlos, geradezu idyllisch zu. Die Bibel lässt sich allerdings auch nicht lesen als das „Wort Gottes“, wie es da und dort am Ende einer Lesung immer noch behauptet wird. 

Die Bibel erzählt von ganz unterschiedlichen Erfahrungen, die Menschen mit Gott gemacht haben. Erfahrungen, die sich durchaus widersprechen und allein schon dadurch ein sehr farbiges Bild von Gott zeichnen. Der Schweizer reformierte Pfarrer und Dichter Kurt Marti hat es so formuliert: Die Bibel ist „ein Bücherbuch vieler Stimmen, die nacheinander, nebeneinander, durcheinander, gegeneinander, miteinander reden, singen, murmeln, beten.“

Bei Jesaja ist heute vom Knecht Gottes die Rede, an dem Gott sein Gefallen hat. Was wir aus dem Text nicht so ohne Weiteres ersehen können ist die Tatsache, dass „Knecht Gottes“ ein biblischer Ehrentitel ist; ähnlich wie sich der Papst „Diener der Diener Gottes“ nennt. Nur, was nützt der schönste Titel, wenn er sich im Alltagsleben nicht bewährt? Immerhin, durch die Bibel wird Knecht zu einer Ehrenbezeigung für einen Menschen, der sich müht, nach dem Willen Gottes zu leben. 

Wer Knecht Gottes ist, hat keinen anderen Herren über sich als Gott. Schon der Gedanke tut uns gut. Denn damit sind alle anderen Herren entmachtet. Zumindest ist die Herrschaft der Kaiser, Staatspräsidenten, durchaus auch die des Papstes oder der Bischöfe relativiert. Ihre Macht ist immer im Blick auf Gott zu sehen und damit von geringerer Bedeutung. Und uns fällt das Apostelwort ein: „Man muss Gott mehr gehorchen als den Menschen.“

Was heißt in unserem Sinne Knecht? Das Evangelium geht davon aus, niemand über seine Kräfte zu fordern. Niemand muss mehr geben, als er kann. In unserer Gesellschaft erleben und erleiden wir, dass viele an Überforderung krank werden, zu Grunde gehen. Zugleich gibt es nicht wenige, Frauen und Männer zumal in unserer Kirche, die leiden an Unterforderung. Sie dürfen nicht tun, wozu sie Gott berufen hat. 

Wer sich unter Gott stellt, weiß um dessen Grenzenlosigkeit und die eigene Beschränktheit. Es wird also Situationen geben, da man sich bremsen muss. Aber auch Zeiten, wo um der Liebe willen, Maßlosigkeit das Gebot der Stunde ist. 

Übrigens, wenn es „Knechte Gottes“ gibt, sehr spät fällt mir das auf!, dann muss es auch „Mägde Gottes“ geben. Wir denken an Maria, de sich als die Magd Herrn bezeichnet. 

Was hat man in der Kirchengeschichte aus diesem ihrem biblischen Ehrentitel gemacht? Als eine demütige, dienende, unterwürfige Frau wurde sie zum fragwürdigen Vorbild für die christlichen Frauen in der Kirche gemacht. Nur wenige, denken wir beispielsweise an Hildegard von Bingen, an Katharina von Siena oder Gertrud von Helfta haben es gewagt, diese Kirchenschablone zu durchbrechen und ein selbstbewusstes Leben zu führen. 

Im Magnifikat singt die Magd des Herrn ein sehr selbstbewusstes Lied, das in Klöstern und Kathedralen täglich rezitiert wird. Wo ist das Selbstbewusstsein geblieben dieser Frau geblieben? Wozu stehen die meisten Schwesterngemeinschaften noch immer unter der geistlichen Begleitung eines Mannes, eines Spirituals? Kann das keine Frau?

Es geht nicht an, dass wir ein Bild der Bibel übernehmen, nur weil es männlich gerahmt ist, und das andere Bild übermalen, damit die weibliche Seite nicht zu ihrem Recht kommt.

Der ganze Mensch, also Mann und Frau sind gefragt. Und damit kehre ich noch einmal zur Weihnachtsgeschichte zurück, aber von einer ganz anderen Seite: Josef Ratzinger hat das, was ich sagen will, auf eine sehr treffende Formel gebracht: „Die volle Menschwerdung des Menschen setzt die Menschwerdung Gottes voraus.“

Unter dieser Vorgabe ist Jesus von Nazareth, der Knecht Gottes, auf ihn deutet ja das Jesajawort, in unsere Geschichte eingetreten. Seither gilt: Das Evangelium wird immer dann wirklich, wo Menschen sich um Gotteswillen für Menschen einsetzen. Wo diese christliche Struktur herrscht, herrscht Menschwerdung.

Unsere Kirche, und wir in ihr, sind deswegen ständig zu befragen, wie weit haben wir Möglichkeiten und Strukturen geschaffen oder neu erfunden, um die Grundwerte der Frohen Botschaft, Liebe, Versöhnungsbereitschaft, Gewaltlosigkeit, Geschwisterlichkeit unter den Menschen ebenso zu fördern, wie das bewusste Offensein für Gott. Wenn das eine gegen das andere stünde, wenn Gott etwa bevorzugt würde oder nur der Mensch im Blick wäre, dann wäre die christliche Struktur bereits zerbrochen. 

Sagen wir es zum Schluss noch einmal biblisch: Wer als Knecht oder Magd Gottes letztlich niemand über sich hat als Gott, ist schon deswegen zutiefst für den Mitmenschen verantwortlich. ©rb

Fürbitten

Wer seine Grenzen kennt, der ist frei, und setzt sich für die Freiheit der Anderen ein. Deswegen wollen wir beten:

• Heute zuerst für uns selbst, dass wir uns nicht über Andere erheben, sondern auf Augenhöhe bleiben: Herr, erhöre uns …
• Für die Herrschenden dieser Welt, dass sie erkennen, wie sehr sie ihre Position und ihr Einfluss verantwortlich macht: Herr, erhöre uns …
• Für die Opfer ungerechter Gewalt, dass sie ihre Würde und die innere Freiheit bewahren können: Herr, erhöre uns …
• Für die Verantwortlichen in unserer Kirche, dass sie sich das Wort Jesu zu eigen machen, „wer unter euch groß sein will, sei der Diener, die Dienerin aller: Herr, erhöre uns …

Dann kommen wir zusammen dem Geist und dem Weg des Evangeliums nahe. Amen. 

Gabengebet

Wenn wir nur täglich unser Brot und gelegentlich ein Schluck Wein haben, dann können wir gelassener erkennen, dass es vieles gibt, was wir nicht brauchen. Segne uns diese beiden Zeichen, dass sie uns daran erinnern, wie gut es uns geht, und dass wir uns verantwortlich für Mitmenschen fühlen, die nicht immer das Nötigste zum Leben haben. Amen. 

Meditation

Magd und Knecht Gottes

Wer Gott zum Herrn hat,
muss nicht alles machen,
was er machen kann.
Doch sollte viel er mehr 
Machen wollen, 
als er macht.
Weil er viel mehr könnte,
wenn er wollte. 

Wer Gott zum Herrn hat, 
könnte menschlicher werden,
mitmenschlicher. 
Er könnte den Menschen 
zum Himmel werden,
oder wenigstens 
zum Vorgeschmack des Himmels. ©rb

Segensworte


Gesegnet eure nächsten Gedanke und Pläne.
Euer nächster Schritt und Weg.
Eure nächste Schwierigkeit und Enttäuschung.
Eure nächste Freude und Erwartung.
Gesegnet sei der Nächste, der euch begegnet.
Gesegnet im Namen …



Dieser Gottesdienst wurde gestaltet und gefeiert von:

Pfr. Roland Breitenbach, Stefan Phillips, St. Michael, Schweinfurt

Den wöchentlichen LiturgieLetter können Sie unter der Homepage der Gemeinde St. Michael bestellen: http://www.stmichael.de/gemeinde/index.htm.
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